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Lautsprecher Cessaro Liszt
Autor: Uwe Kirbach   Fotografie: Rolf Winter

Cessaro gehört zu den deutschen

Herstellern, die vor allem in Asien

einen großen Namen haben, aber auf

dem deutschen Markt weniger aktiv

sind. Umso mehr freuen wir uns über

die publizistische Weltpremiere der

Cessaro Liszt bei image hifi.

Schöpfungsgeschichte

John Coriglianos Orchester-Soundtrack zu Ken Russels Film „Al-
tered States“ ist nicht leicht zu hören. Corigliano zeichnet die Dro-
genexperimente eines Wissenschaftlers nach, die bis hin zu phy-
sisch-genetischer Regression führen; deswegen der etwas
dusselig-spekulative deutsche Titel „Der Höllentrip“. Thematisch
 bedient sich die Story der Tatsache, dass jeder Mensch während sei-
ner embryonalen Entwicklung die genetische Entwicklungsge-
schichte des Homo sapiens durchläuft. Das Drehbuch lässt sozusa-
gen den Rückweg möglich werden und den Wissenschaftler sich
vorübergehend in einen Steinzeitmenschen und in ein affenartiges
Wesen zurückverwandeln. Entsprechend dramatisch ist die Musik.
Wilde Percussion-Passagen, das Spiel mit Klangfarben und frem-
dartigen Tonfolgen, immer wieder große Kontraste von laut zu lei-
se, von weiten räumlichen Bezügen zu ruhigen, fast intimen Mo-
menten lösen sich ab. Nur eine wirklich gute Anlage, nur wirklich
gute Lautsprecher können das ganze Spektrum abbilden. 

Weil die neutönerische Musik in Nachfolge eines György Ligeti
oder eines Krzysztof Penderecki sich wenig abnutzt und HiFi-An-
lagen alles abverlangt, habe ich die LP (RCA ABL1-3983 und die
Nachpressung mit AGL1-5066)) immer wieder gehört. Immer
wieder anders, je nach Schwächen und Stärken der aktuellen Kette.
Diese Aufnahme kannte ich wirklich gut. Sie musste bei den ersten
sein, die ich unbedingt mit den frisch im Redaktions-Hörraum
aufgestellten Liszt von Cessaro hören wollte. Denn die zusammen
fast eine Tonne schweren und 2 Meter 16 hohen Hornlautsprecher
deuteten schon bei den ersten Klangversuchen auf eine für Horn-
systeme ganz ungewöhnlich tiefe, weite und präzise Raumzeich-
nung hin und auf eine für Hörner ebensowenig selbstverständliche
bruchlose Zeichnung der Klangfarben. Ich lege also „Altered Sta-
tes“ auf, höre zu Beginn Coriglianos athmosphärisches Geflacker
von Tönen im Raum, in einem unglaublich präsenten Raum, höre
die tiefen Anschläge des Flügels, eines Flügels, der ganz anders auf-
genommen wurde als das Orchester und groß in der Mischung
hervorgehoben – warum habe ich das bisher eigentlich nie derart
klar vor mir gehabt? Ich höre die Blasinstrumente, die die rituellen
peruanischen Tröten verkörpern sollen beim ersten Drogen-Trip
des Wissenschaftlers, und ich höre sie nicht nur stark, durchdrin-
gend und mit ihrem eigentümlichen quäkigen Eigenklang. Ich hö-
re sie geradezu bildlich vor mir, als könnte ich hingehen und sie an-
fassen. So breitet sich auch das ganze Orchester vor mir aus, auf
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eine Art, dass man gar nicht mehr nachdenkt über Positionierung
und Raum und Größenabbildung und ob die tiefen Paukenschläge
auch genug Volumen haben. Und ob das gleich anschließende volle
Orchestergetümmel etwas gepresst auf die Platte gekommen sein
könnte. Nein, ist es nicht, das höre ich hier zum ersten Mal. So wie
ich eigentlich das ganze Album  zum ersten Mal höre. Alles besitzt
eine geradezu betretbare Abbildungsstärke, sodass ich mir bei allen
großen Ohren und Augen zugleich ein wenig vorkomme wie der
junge Kerl, der erstmals auf einem richtigen Motorrad sitzt und
sich daran erinnert, wie rasant ihm vor Kurzem noch seine Vespa
vorkam. 

Und das Beste und die vielleicht erstaunlichste Verwandlung ist:
Der vormals „schwierige“ Soundtrack ist nun ganz leicht zu hören.
So wie er sich vor einem entfaltet, wie er seine Kraft von innen her-
aus entwickelt und dabei von Klangszene zu Klangszene wandert,
wirkt das alles ganz selbstverständlich. Es ist wie eine Rückver-
wandlung hin zum Eigentlichen der Musik. Sie wirkt nun nicht
mehr komplex, eher schon von einer unmittelbaren Freude am
Klanglichen befeuert. Der Eindruck entspricht in gewissem Sinn
dem eines Konzerterlebnisses in einem realen Konzertsaal. Man be-
obachtet mal die eine Instrumentengruppe, mal hört man auf die
Begleitstimmen, und doch fällt es mit der Liszt leicht, beim roten
Faden des Stücks zu bleiben, eben weil sich alles so greifbar und so
leichtfüßig vor einem abspielt und keiner besonderen Anstrengung

xxx
Mitspieler
Plattenspieler: Brinkmann Oasis, TW-Acustic Raven Black Night Tonarme: Brink-
mann 10.5, TW-Acustic Raven 10.5 Tonabnehmer: Brinkmann Pi, Kondo IO-M Pho-
noübertrager: Kondo KSL-SF-Z Phonostufe: Tron Seven Phono CD-Spieler: Spec-
tral SDR4000SL D/A-Wandler: Eximus DP1 Vorverstärker: Spectral DMC30SS,
Tron Seven Line, Thöress Full Function Preamplifier Endverstärker: Rike Audio
 Edzard, Tron Telstar, Spectral DMA-260, Thöress 300B Lautsprecher: Harbeth
M40.1  Kabel: Audioplan MusiCable und PowerCord, Silent Wire Imperial, Tron,
 Harmonix Golden Performance Zubehör: Audioplan: Powerstar S III, Finefilter S,
 Powerplant 100 S, 1500 U; Thixar Gerätebasen, Acoustic System Resonatoren und
Phase Correctors, Harmonix RFA-7800 Room Tuning L’Art du Son CD-Reiniger/Con -
ditioner + Record Cleaning Fluid, Stylast
xxxx
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des Hindurchhörens durch die Herausforderungen einer schwieri-
gen Aufnahme bedarf. Diese Art der livehaftigen Durchhörbarkeit
hat für mich mit der Liszt eine bisher nicht dagewesene Qualität.

Wer einige große Lautsprechersysteme kennengelernt hat, weiß,
dass sie bei aller Wucht, die sie im besten Fall entwickeln können,
gerne mal Schwierigkeiten haben, kleine Besetzungen und filigrane
Ereignisse klein und filigran zu belassen. Nach der ersten Halluzi-
nation des Altered States Soundtracks muss man nur bis zum Lie-
besthema weiterhören, um einschätzen zu können, wie das neue
Horn von Cessaro damit umgeht. Es beginnt mit einer schönen, et-
was süßlichen Flötenmelodie, die von Streichern aufgenommen
wird. Die Liszt zeichnet die feinen Bögen so zart und duftig und
schwebend, wie man es sich nur wünschen kann. Und dabei wieder
mit dieser Art von Anfassqualität, als könne man die Strukturen der
Klänge mit den Fingern ertasten. 

Wie in der letzten Transformationsszene des Films beherrscht die
Liszt auch das schlagartige Umschalten von einem Zustand zum an-
deren, ohne Nachziehen, ohne hörbare Speichereffekte. In besagter
Szene kämpft William Hurt gegen eine weitere physische Regressi-
on an, schlägt dabei in einem Hausgang mit dem Körper von der ei-
nen Seite auf die andere und man sieht in einem effektvollen Regie-
einfall, wie er bei einem Aufschlag der Wissenschaftler ist und sich
beim nächsten in eine andere Daseinsform verwandelt hat. Nun will
ich nicht die Sci-Fi-Fantasy-Gefilde, in die der Film längst abgedrif-
tet ist, mit der Liszt vergleichen. Aber die Szene liefert ein ausge-
zeichnetes Bild dafür ab, wie präzise die Liszt das wechselnde ange-
botene Klangmaterial umsetzt, wie sehr man mit ihr auch von
einem Extrem ins andere geraten kann.

Das erste Album von Gong, Camembert Electrique (Virgin
VC502), leidet immer dann unter einem etwas dumpfen Band-Mix
mit mäßiger Auflösung, wenn die Bandbesetzung größer wird. Über
die Liszt gehört werden diese Passagen zu einer archäologischen
Klangausgrabung: Obwohl sie viel deutlicher als sonst wie Misch-
pult-Leichen vor einem liegen, zaubert der große Lautsprecher noch
unerwartete Qualitäten und Einblicke in Klangdetails hervor, etwa
eine tolle freie Bassenergie. Um einen im nächsten Moment richtig
zu erschrecken mit einer ganz frei vor einem erscheinenden Frauen-
stimme und einer ebenso hoch aufgelösten Gitarre.

Rückansicht: Die 2 Meter 16 hohe und 450 Kilogramm schwere
Box wirkt durch ihre Formgebung rank und schlank
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Montageöffnung für das große Mitteltonhorn
mit 30-mm-Multiplexwand

Blick in die obere Gehäuseeinheit: Die beiden Basschassis von PHL aus
Frankreich sitzen V-förmig zueinander 

Anfang des 2 Meter 30 langen Basshorns, unten der Kanaldurchlass zum unteren Gehäuse. 
In der Öffnung, durch die das Licht einfällt, wird das große Mitteltonhorn montiert
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Freilich reicht die Liszt nicht nur das Quellenmaterial derart ex-
trem aufgelöst an die Ohren weiter. Gleiches gilt auch für die vorge-
schaltete Anlage, und diese Aussage ist mit einem dicken Ausrufe-
zeichen zu verstehen. Nicht umsonst hat Ralph Krebs, Gründer,
Inhaber und Chefentwickler von Cessaro, zum Test gleich sein
Frontend mitgebracht. Oha, einen TW Acustic Raven Black Night
Spieler  mit  einem Kondo IO-M Abtaster und dem dazugehörigen
Kondo KSL SF-z Übertrager. Für halbe Sachen ist Krebs wirklich
nicht zu haben. Bevor ich mich mit den Liszt beschäftigen konnte,
dachte ich noch, er wollte mit dem Kondo-Equipment Geräte zur
Verfügung stellen, mit denen ich schon vertraut bin, weil ich sonst
auch mit  ihnen höre, und dazu einen herausragenden Plattenspie-
ler. Nach den Erfahrungen mit seinem neuen Hornsystem weiß ich:
Es ging ihm nur darum sicherzustellen, dass die Anlage die Auflö-
sungskapazitäten liefert, die den Lautsprecher ausreizen, statt ihn
von vorne zu begrenzen. 

Thomas Woschnick, Entwickler und Hersteller des Raven Black
Night steuerte noch Spitzen-Röhrenelektronik von Tron bei, die ge-
trennten Seven Phono und Seven Line Stufen, dazu die Telstar 211
Endstufe. Anfangs wunderte ich mich noch etwas über die Er-
klärung, eigentlich seien die Telstar mit den optionalen Silber-Tra-
fos viel besser für die Liszt, jene aber leider im Moment nicht liefer-
bar. Ich fand, sie klang hervorragend, vielleicht nicht auf dem
Auflösungsniveau – Entschuldigung, schon wieder Kondo – eines
Ongaku, aber der kostet ja auch ein paar Yen mehr. Als ich dann das
Anlagen-Setup für die Liszt tunte, wusste ich, wie die Bemerkung
gemeint war. Versuchshalber stellte ich nämlich die Tron Telstar 211
von einem sonst klanglich ganz gut funktionierenden Tisch auf den
Boden. Die Liszt quittierte diese Maßnahme mit einem für sonstige
Verhältnisse wirklich gewaltigen Klangsprung: Nachträglich erschi-
en mir der Tisch auf die Tron Telstar einen schlimmen Einfluss ge-
habt zu haben, er ließ die Röhre vergleichsweise mürbe klingen,
nahm den Mitten Farbigkeit und Lebendigkeit, dampfte die
Raumabbildung vor allem in der Breite ein und verordnete den dy-
namischen Qualitäten Zurückhaltung. Ich kann nur ahnen, wieviel
auch die Silber-Trafos über diesen Lautsprecher bringen würden.

Wohlgemerkt, es ist hier nicht davon die Rede, dass die Röhren-
endstufe übermäßig empfindlich sei gegenüber ihrer Stellbasis. Es

Anschlussterminal für Cinch und symmetrischen XLR-Eingang.
Oben das Einstellboard für die aktiven Bässe
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geht darum, dass die sensationellen Auflösungsqualitäten der Ces-
saro Liszt nach dem allerbesten Klangfutter giert, will man ihr
Klangpotenzial wirklich auskosten. Wer die wirtschaftlichen Mög-
lichkeiten besitzt, kann dies als Vorteil sehen: Die akustischen Rück-
meldungen der Liszt kommen sofort und lassen keine Fragen offen
bei allem, was man mit ihr anstellt. In den ersten Hörminuten nach
der Aufstellung hatte ich den Eindruck, dass der Abbildungsfokus
etwas genauer sein könnte und es den Boxen gut tun würde, wenige
Zentimeter zurückversetzt zu werden – ja, da war es eingerastet.
Nicht so, wie man es sonst kennt bei der Lautsprecheraufstellung –
man rückt hin und her und an einer Stelle ist die Bassabstimmung
auf dem Punkt und der Raum öffnet sich und wird zusammen mit
der Fokussierung präziser. Hier hatte ich vorher den Eindruck, als
seien bei der Raumabbildung und der Positionierung der einzelnen
Klangkörper zwei Teile noch nicht zusammengefügt. Danach stellte
sich dieser unglaublich faszinierende Effekt des sozusagen „hapti-
schen Hörens“ ein. 

Ich könnte wunderbar auf ewig mit den Living Voice OBX-RW le-
ben, und das sage ich keineswegs nur, um mal zwischendrin finan-

zielle Bodenhaftung zu gewinnen. Und
die Dynaudio Evidence Platinum wäre
ein echter Traum, kürzlich zeigte sie mir
bei einer Vorführung unter schwierigen
akustischen Bedingungen, wie großartig
sie selbst dann noch klingen kann. Die-
ses haptische Hören, das die Liszt er-
möglicht, mit allen dynamisch-rhyth-
mischen Vorteilen eines gut
konstruierten Hornsystems, dazu diese
Farbigkeit, aufgehoben in idealer klang-
licher Balance, das alles ist dann doch
von einer neuen Qualität. Sie führt dazu,
dass bei mir eine Art Klanglust angetrig-
gert wurde, die ich bisher in dieser Form
nicht kannte. Weil sie in dieser Form bis-
her kein Lautsprecher auslösen konnte.

Wie ist Ralph Krebs zu diesem Ergeb-
nis gekommen? Bevor man sich seine oft

Bassverstärkermodul für die aktive Ansteuerung der beiden 12-Zoll-Bässe. Rechts der angesichts
geringer Leistungsanforderung riesige 1200-Watt-Ringkerntrafo für das rein analoge Netzteil
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steme immer überlastet seien, während
Hörner durch ihren hohen Wirkungs-
grad den nächsten Impuls immer blitz-
schnell aufnehmen und verarbeiten
können. Für das große Mitteltonhorn
wählte er den berühmten TD 4001
Druckkammertreiber mit Beryllium-
Membran und Alnico-Magnet. Die we-
nigsten können allerdings mit diesem
Chassis arbeiten, da es für professionel-
le Anwendungen, also Studio und PA,
längst zu teuer ist und es deswegen nur
noch mit sehr langen Lieferzeiten von
bis zu einem Dreivierteljahr in kleinen
Stückzahlen hergestellt wird. Um die-
sen Wartezeiten nicht ausgeliefert zu
sein und zugleich den Vorteil zu haben,
selbst paarweise nachselektieren zu
können, bestellt Cessaro immer 20–30
Stück auf einmal. Zu einem Stückpreis
von rund 3000 Euro...Eingesetzt wird
das TD 4001 zwischen 300 und 8000
Hertz, damit reicht das Tiefmittelton-
chassis nicht klang- und homogenitäts-
störend in den Mittelton hinein und
der Hochtonbereich übernimmt erst
weit über der klanglich kritischen größ-
ten Empfindlichkeit des Gehörs von gut
2 Kilohertz.

Beim großen Horn für diesen Treiber
stand im Anforderungsprofil, dass es
unbedingt eine hohe Eigendämpfung
haben muss te, um Resonanzen bei den
hohen Ener giedichten wirkungsvoll zu
vermeiden. Ralph Krebs berichtet von
Versuchen mit Hörnern aus Hartholz,
die anfangs gut klingen, mit der Zeit
aber Spannungen durch das arbeitende
Holz aufbauen und dabei zu immer un-
ausgewogenerem Klang führen. Nun
lässt er zwei Formschalen aus Alu -
minium bauen, auf die dann Glas-Kar-
bonfasermatten aufgebracht werden,

geradewegs extremistischen Lösungen ansieht, ist es aufschlus-
sreich, ein Stück persönlicher Geschichte offenzulegen. Wie so viele
Hersteller baute er schon als 13-Jähriger seine ersten Lautsprecher,
später hat er fast alle Lautsprecher von Rang und Namen besessen,
ohne je ganz zufrieden zu sein. Zum Beruf wollte er das Hobby nie
machen, mit seiner eigenen Firma importierte und vertrieb er Chips
für Computerhersteller, in den besten Jahren dafür. Vor rund 10 Jah-
ren verkaufte er die Firma, mit dem Kapital wollte er sich zur Ruhe
setzen und sich ausführlich seiner Leidenschaft Musik, High-End
und Lautsprecherbau widmen. Frage: Was passiert mit einem gut
40-jährigen Lautsprecherfreak mit unternehmerischer Ader und,
sagen wir mal, ausreichend Finanzkraft im Rücken? Wir sehen es,
unter anderem, auf diesen Seiten.

Nach den Jahrzehnten Lautsprecher-Erfahrung war für Ralph
Krebs klar, dass er sein Konzept des Hornsystems weiter vorantrei-
ben wollte. Er fand, dass bei komplexer Musik konventionelle Sy-

Hochtonweiche: Nur die unteren 5 Bauteile liegen im Signalweg.
Für Cessaro gefertigt: Mica-Plättchen-Silberglimmer  
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Nach der Aushärtung wiegt so ein Horn ohne den 13 Kilo schwe-
ren TAD-Treiber und ohne die 7 Kilo schwere Edelstahl-Montage-
platte satte 55 Kilo allein. Es muss schwer und schweißtreibend sein,
so ein Horn rundum zu lackieren, schließlich möchte es wie ein ro-
hes Ei behandelt werden, ein rohes Ei mit 55 Kilo Gewicht. Sämtli-
che Edelstahlteile sind bei Cessaro übrigens nicht aus dem bei uns
üblichen V2A Stahl, sondern wegen dem in Asien notwendigen bes-
seren Korrosionsschutz aus V4A Stahl. Auch wird nur mit Edelstahl-
Werkzeug gearbeitet, damit kein unsichtbarer Flugrost von Nor-
malstahl übertragen werden kann und sich dann nach Jahren doch
Rost zeigt. Und das, obwohl keine Schrauben zu sehen sind, was den

welche man nach der Aushärtung ab-
nimmt und durch das Einlaminieren ei-
nes verbindenden Ringes aus denselben
Matten verbindet. Zugleich werden Me-
tallbolzen einlaminiert, sodass am Ende
ein hohles Horn entstanden ist. Dieses
wird danach mit einem sehr speziellen
und sehr teuren Polymer gefüllt, zu dem
Krebs Zugang durch seine früheren ge-
schäftlichen Beziehungen mit einem
führenden Chemiekonzern erhielt. 

Durchmesser: 58 Zentimeter, Gewicht:
75 Kilo, Farbe: Kawasaki light blue, auf
Wunsch der Ehefrau von Ralph Krebs
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haben soll, sondern auch völlig stabil
ist. Die beiden Platten, die aufeinander
zu liegen kommen, werden nun so lan-
ge zueinander passend geschliffen, bis
sie  völlig plan sind und der Kanal des
innenliegenden Basshorns völlig ge-
schlossen. Die Verarbeitungsgenauig-
keit ist dabei so groß, dass jeweils im-
mer nur die zwei Platten einer
Lautsprecherseite zueinander passen.  

Noch mal richtig spannend wird es
beim 11-Zoll-Tiefmitteltontreiber mit
110 Dezibel Empfindlichkeit. Er
stammt von Supravox aus Frankreich,
seine Membran aus handgeschöpftem
Papier wird im Familienbetrieb tradi-
tionell gefertigt wie seit den 40er-Jah-
ren. Allerdings lässt Ralph Krebs einige
Parameter ändern, da er das Chassis
nicht gemäß seiner ursprünglichen Be-
stimmung für ein frontgeladenes Horn
einsetzt, sondern in einem geschlosse-
nen Gehäuse. Dafür muss es dann nur
bis 500 Hertz arbeiten. 

Vor Beginn des Tunings im Hörraum
meinte ich, den Supravox heraus-
zuhören. Mit dem etwas erhöhten Hör-
abstand war dieser Effekt verschwun-
den, das französische Nobel-Chassis mit
seiner Feldstärke von 2,1 Tesla – die phy-
sikalische Grenze liegt bei 2,4 Tesla, ja-
panische Hersteller sollen bei ihren An-
gaben gern etwas großzügig sein – tat
genau das, was es sollte: mit seinem
 extremen Antrieb die Verbindung zwi-
schen dem Mitteltonhorn und dem
 aktiv betriebenen Doppelchassis-Bas-
shorn schaffen. 

Im Gegensatz zu den adaptiveren mo-
dularen Lautsprechern von Cessaro ver-
langt die Liszt nach einer Hörentfer-
nung von 4,50 bis 6 Metern.  Bedenkt
man die nötige Luft hinter dem Hör-

Bauaufwand nachvollziehbar erhöht.
Unsichtbar im oberen Gehäuse stecken hinter dem Horn zwei 12-

Zoll-Basstreiber. Sie sind in V-Stellung schräg und symmetrisch
zueinander angebracht. Am hinteren Teil hat das Gehäuse seinen
Austritt für den Hornkanal, das untere Gehäuse den entsprechen-
den Eintritt oben, der wieder sichtbare Ausgang befindet sich un-
ten vorne, es handelt sich also um ein Front-loaded Horn. Mit der
V-förmigen Anordnung gelang es, in das relativ schmale Gehäuse
von 47 Zentimetern eine große Membranfläche unterzubringen
und bei einer Gesamt-Hornlänge von 2,30 Metern ein echtes Bas-
shorn zu realisieren. 

Ich fragte mich, wie die beiden Gehäuse zueinander abgedichtet
werden, um den rückwärtigen Hornkanal garantiert geschlossen
zu halten. Die Antwort war denkbar einfach, wenn auch die dahin-
tersteckende Lösung wiederum sehr teuer und mit viel Handarbeit
verbunden ist. Mit dem 30-Millimeter-Multiplex-Gehäuse sind
seitlich und eben auf den Auflageflächen der beiden Gehäuse 36
 Millimeter starke Paraplan-Platten verbunden; ein sehr teures
Hochglanzmaterial, das nicht nur ideale Dämpfungseigenschaften

Superhochtöner von TAD mit superleichter 0,07-Gramm-Beryllium-
 Membran und neuem Kugelwellenhorn aus Messing
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Sollten Sie dazu kommen, eine Liszt unter guten Bedingungen zu
hören, nehmen Sie unbedingt eine Aufnahme mit viel Percussion
mit. Jon Hassels Earthquake Island (Ariola 200308) beispielsweise.
Viele Anlagen gibt es wahrlich nicht, die mit der meist mehrfach
besetzten Percussion, dazu der Tabla, den Congas, dem Händeklat-
schen wirklich etwas anfangen können. Eindrucksvoll und dyna-
misch mag es schon oft klingen. Aber was es heißen kann, die In-
strumente vor sich zu spüren, wie sie einen angreifen, mitziehen,
jeder Schlag eine kleine Explosion, eine Jubelarie an die Kraft des
Rhythmus und des Klangs, das bleibt wohl doch einem Klanggi-
ganten wie der Cessaro Liszt vorbehalten. 

Außer der hauptsächlich und mit großer Freude verwendeten
Tron  Telstar 211 habe ich noch Thöress 300B Monoendstufen ver-
wendet, die mir auch ausgezeichnet gefielen und vom Preis-Gegen-
wert nur noch vom Pure Sound A10 Vollverstärker mit EL84
Röhren geschlagen wurden. Diesen würde zwar wohl kaum jemand
an der Cessaro Liszt betreiben, er belegte zusammen mit den
Thöress aber, dass deren jeweils runde 10 Watt Leistung wohl  den
Beginn des Leistungs-Wohlfühlbereichs für die Cessaro Liszt mar-
kieren, auch wenn von der Papierform her weniger reichen sollten.
Schließlich hatte ich noch Gelegenheit, den neuen Super-Lautspre-
cher von Ralph Krebs mit den 360000-Euro-Giganten Edzard von
Rike Audio zu hören. Falls es noch eines weiteren Belegs bedurft
hätte, die Mono-Endstufen mit der riesigen KR-Röhre demon-
strierten in einem erneuten großen Klangsprung die wesentliche Ei-
genschaft der neuen Liszt von Cessaro: Wie nah man mit ihr dem
Augenblick der Schöpfung von Musik kommen kann. 

xxxx
Lautsprecher Cessaro Liszt
Prinzip: 4-Wege Hornsystem Frequenzwei-
chen: Zweiter Ordnung, Übergangsfrequenzen
80, 500, 8000 Hertz Impedanz: 8 Ohm Emp-
findlichkeit: 100 dB Frequenzgang: 30–
45000 Hertz Besonderheiten: Aktive Bassan-
steuerung Maße (B/H/T): 47/216/108 cm Ge-
wicht: 900 kg/Paar Paarpreis: 120000 Euro 

Kontakt: Cessaro, Zeil 7, 63667 Nidda, Telefon
06043/9887070, www.cessaro.de
xxxx

platz von mindestens 50 Zentimetern
und die Stelltiefe des Lautsprechers von
mindestens 120 Zentimetern ergibt sich
also eine minimale Tiefe des Hörraums
von etwa 6 Meter und 50 Zentimeter.
Wie sich im Redaktionshörraum gezeigt
hat, ist es bei größeren Pegeln ange-
nehm, wenn man eine Tür öffnen kann,
um den Bassfrequenzen Raum zur voll-
en Entfaltung zu geben. 

Um hier nicht missverstanden zu wer-
den: Natürlich macht es ein unglaubli-
ches Vergnügen, schwieriges Klangma-
terial, auch aus vielen Schichten
bestehende Rockmusik oder Elektronik
mit hoher Lautstärke so sauber und
durchsichtig hören zu können wie nie-
mals zuvor. Eine der ganz wesentlich
herausragenden Fähigkeiten der Cessa-
ro Liszt ist es aber, schon bei geringen
Pegeln sofort anzuspringen, einen ins
musikalische Geschehen zu werfen, oh-
ne dass man ständig mit dem Lautstär-
keregler liebäugelt. Sandro Perris ruhi-
ge und sparsam akus tisch besetzte
Lieder auf Tiny Mirrors (Constellation
CST047-1) erhalten durch die dyna-
misch unbegrenzt erscheinende Wie-
dergabe der Percussion emotionales
Feuer. Und wie die Liszt die nah mikro-
fonierte Gitarre und die Stimme vor ei-
nem präsentieren, erhebliche Brisanz.
Es wird richtig aufregend und eh man
es sich versieht, steckt man mittendrin
in der Aufnahme, so sehr wird man von
den Klängen umfangen und erfasst.
Hatte ich schon mal den Eindruck, dass
der Song „Double Suicide“ seiner Tra-
gik mit einer gewissen kampflosen Let-
hargie Ausdruck verleiht? Mit der Liszt
sprechen allein die Gitarre und das
Drumset eine andere Sprache. 

Weil wir gerade bei Percussion waren:


